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gänzungen der Theſen ſind., ſei beiſpielsweiſe verwieſen auf Gewalt e
Kirche bezüglich der Sakramente, 1 694 5ff, Lehramt der Kirche und
Heilige Schrift, N 1 8 f‚, Notwendigkeit des Kirchenſtaates, II 1140 F
Der erſte Band behandelt Theſen; der zweite die übrigen. Daß ern—
fragen wie Primat, Infe  arkeit, Verhältnis zwiſchen Kirch und Staat
eine ehr eingehende Würdigung erfahren, darf nicht überraſchen Durch
gehends verſteht 5 Straub, enne große ille literariſcher Schätze 5 alter
Un leuer Zeit heranzuziehen un mit tiefer Spekulation 3U verarbeiten. Er
kommt dabei auch V  I Reſultaten, welche geeignet ſind, das Intereſſe weiter
Kreiſe 5  U bvecken. Einige Proben mögen hier folgen.

Nach Straub iſt die bekannte Regel Dapa duhius Dapa nullus unhaltbar,
1 590 — Da matrimonium ratum wird durch die feierliche Ordens⸗

rofeß infolge rein kirchlichen eſe elöſt, 1  10  E 2 Der ann
ſich ſe rechtskräftig einen Nachfolger beſtimmen, 596 Der EI
vater des Papſtes rhält die Jurisdiktion unmittelbar von 0 II II. 79
Die Gerechten der etzten V  age werden nicht ſterben, II 872 —— 16 Kirche
kann unfehlbar die Echtheit wunderbarer Ereigniſſe erklären, welche nicht in
der Offenbarung enthalten ind Eine Erklärung liegt tatſächlich vor

B für die Wundmale des heiligen Franziskus und für die Erſcheinung der
Unbefleckten (Lourdes), nicht aber für die Uebertragung des heiligen Hauſes
von Loreto, 1I II 890, 916 Papſt Liberius hat die irmiſche Formel nicht
unterſchrieben, II I. 1018 Die Konkordate ſind ſtreng zweiſeitige Verträge,

1118 Die Notwendigkeit der we  chen Herrſchaft des Papſtes (eines
Kirchenſtaates) iſt einne lehramtlich definierte ahrheit, 11 II 1140 ff Ein
Verzicht des Papſtes auf den Kirchenſtaa wäre unerlaubt un ungültig,
II 1142 ‚f 1 1 1072 verden wichtige Aktenſtücke angeführt, welche
in Vergeſſenheit geraten ſind, obwohl ſie die atholi  che Anſchauung Über den
Imbus Duerorum, Üüber die ewige Dauer der Hölle und über das Feuer im
Reinigungsorte in ein charfes Licht rücken uſwé

Selbſtverſtändlich kann erfaſſer nicht verlangen, daß eLI alle
einſchlägigen Streitfragen endgültig öſe Der Na weis B., Liberius
habe nicht die ſirmiſche Formel unterſchrieben, will nicht recht befriedigen

Was die Diktion anlangt, ſo bewegt ſich ieſelbe nicht iun glattem und
leichtfüßigem Latein, vielmehr im Serpentinengang verſchlungener Satz
gefüge. adurch wird allerding dem eſer eine raſche Auffaſſung der Ge
danken erſchwert. Gute Dienſte eiſtet das praktiſch angelegte Perſonen— und
Sachregiſter. Alles un llem muß das Werk, namentlich Theologieprofeſ

—

oren,
eſtens empfohlen werden.

Mautern. Hotzy 88
Die ikleſe der griechiſch⸗orientaliſchen Liturgien. Ein Beitrag

ur Löſung der Epikleſisfrage von DOr oſef Höller 88 (9 Heft
der Studien und Mitteilungen QAus dem kirchengeſchichtlichen Seminar
der theol Fakultät der Univerſitä Wien Wien. 1912 22
( U 138 2.80, gbd 4.—

Die Epikleſisfrage 30 nicht von jeher 3 den intereſſanteſten
dogmengeſchichtlichen Kontroverſen, ſondern hat auch für die Gegenwart
praktiſche Bedeutung, da von ihrer endgültigen Löſung auch die Wieder
vereinigung der ſchismatiſchen Drientalen teilweiſe mitbedingt erſchein In
ſeinem ablehnenden Antwortſchreiben auf die beiden Enzykliken Leo III
vo  2 Jahre 1894 machte der chismati Patriarch von Konſtantinopel,
thimos VII auch geltend, daß die ömiſche I die Onſekra
oriſche Bedeutung der Epikleſe nicht anerkenne Dieſe Wichtigkeit der
Frage, die bisher ungefähr vierzig verſchiedene Löſungen gefunden, recht
fertigt die vorliegende Monogra  e ollauf, zuma ſie von einem achmanne

Segeſchrieben i'ſt, der in hervorragender elſe dazu erufen erſcheint.
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Höller im X  &  Fahre 95 die pikleſisfrag als Doktorats⸗Diſſertation be
arbeitete, verfolgte E diefes Problem ununterbrochen mit großer Aufmerk
ſamkeit und tritt nit dem Reſulta ſeiner Forſchungen in dieſer Schrift
in die Oeffentli  Eibz das Verzeichnis der hiefür benützten Autoren erreicht
die Ziffer 156, die mehrfachen erte einzelner erfaſſer nicht gerechnet:
oin Beweis, mit welcher GründliCl das erk geſchrieben iſt

die Stellungnahme der römiſchen KircheKapitel Crörtert zunächſt
aliſchen Liturgien vor, auf und nach demUur Epikleſe der griechiſch-brient

Konzil von Florenz; Kapitel II be ſodann die irrige Deutung der
ikleſe von ſeiten der Nichtunierten die ſie entweder als notwendige Er
gänzung der eigentlichen andlungswor oder gar als ausſchließliche Kon
ſekrationsform betrachten), der Proteſtanten, Altkatholiken und einzelner
katholiſche Gelehrten; Kapitel III endlich unterſucht zUr Beſtimmung der
wahren Bedeutung der Epikleſe den Konſekrationsmoment beim Abend
nahle in Jeruſalem und un der eiligen Meſ der Hand der Offenbarung  8
guellen, Konzilien, päpſtlichen Aktenſtücke, offiziellen liturgiſchen er und
der Lehre der Theologen. die hiſtoriſch-dogmatiſche Grund⸗em ich der erfaſſe
lage für ſeine Unterſuchung gefchaffen, geht EL Kap IV) Qn die kritiſche
Würdigung der bisherigen 2

Löſungsverſuche.

Die ogenannte dogmatiſche LöfUng, wie ſie IM Anſchlu an den be
rühmten Kardinal Beſſarion 0erv brragende Theologen (Franzelin, Gut
herlet, Pohle, erger, anz, Lingens a.) vertreten, faßt nicht die

geſprochen wird nach der Wandlung), ſonZeit ins Auge, woO die Epikle
Gebet ſinngemäße Bedeutung gewinntdern den Zeitpunkt, für den das

(gleichzeitig mit oder vor der obnſekration). Wie nämlich die Kirche auch
etzt noch Im Offertorium der Requiemmeſſe ein liturgiſches Formular
gebraucht, das dem Sinn nach Pur ur die Zeit vor dem Tode der bereits
Verſtorbenen paßt, ſo will ſie auch uiun der O ſt konſekratoriſchen Epikleſe n
in dramatiſcher elſe den eilige Geiſt als itkonſekrator hinſtellen, der
glei dem Vater und Sohn ſchon bei der Verwandlung der Opfergaben als
ſogenannter οννεντοαορ* beteiligt War anderen, nach unſerem Urteil
weniger ſtichh altigen denken, hält Höller teſe Löſung vorzüglich aus CM

„weil die eſe in ihrer urſprünglichenGrunde für unzureichend,
die Verwandlung der vorliegenden Gaben bittet“Form überhaupt nicht

Allerdings wird N, blange dief Behauptung nicht mit voller Klar
heit erwieſen iſt, der dogmatiſchen V

öſung noch immer einen hervorragenden
Platz einzuräumen geneigt ſein

Die ſoda von den Kardinälen Torquemada, Bellarmin, V  V  ugo, Suare  57
Petrus Arkudius, affei und neueſtens vom ſyrichen Patriarchen Rahmani
In Antiochien vertretene iſ Kommuniontheorie ieht un der An
rufung des Heiligen Geiſtes NUL eine Bitte Zuwendung der in den konſe
krierten pfergaben latenten Gnaden durch eine würdige Kommunion An

die Gläubigen womit llerdings HPur der ohnehin Qre zweite Teil der
die un Frage ehende Schwierigkeit desEpikleſe Tklärt erſcheint,

erſten Teiles leibt; da ferner das von Rahmani 1899 veröffent—
lichte Testamentum Chr. das ſich in der Epikleſe TPuL auf die Zu
wendung der Kommunionfrüchte bezieh3, nach Funk QCQum dem 2.5 ondern
wohl dem 5. Jahrhundert angehört, kann dieſe 7

aſſun der Epikleſe nicht als
die urſprüngliche gelten

Weniger beachtenswert rſ. die Stelle beſprochene 0

nten⸗
tionstheorie (Henke, Oswald, teilweiſe auch Hergenröther), als ob der
Prieſter Iun der 1

eſe nNUuLr ſeine intentio CONsecrandi räglich un
Worte faſf weder der Wortlaut der Epikleſe bietet hiefür genügende
Anhaltspunkte noch liegt, wie überhaupt bei den Sakramenten, o auch
hier eine dogmati ötigung 3 enner ſolchen intentio externe manifestata
vor. An vierter Stell werden wir noch ekannt gemacht mit den Sonder⸗;

10²
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anſichten einzelner Theoblogen (Boſſuet, Cienfuegos, FFranz, Latuntel⸗
die mehrScheeben, Probſt, Hoppe, Lemkuhl, de Waal, Mi Pohle),

oder minder einzelne Elemente der vorgenannten Löfungsverſuche eklektiſch
verbinden.

Zum Schluß erſt V) tritt Verfafſer mit ſeinem „Verſuch, eine
befriedigende Löſung der Epikleisfrage nen“,  70 Da die
Dogmatik uns ſagt, was die pikleſ nicht iſt Nni konſekratoriſch),
kann uns NUur die Geſchichte ihren poſitiven Gehalt aufzeigen. Der ort
laut nun der pikleſe, wie ſie mn den beiden uralten Liturgien, der ſogenannten
klementiniſchen (Apoſtoliſche Konſtitutionen 12, 39) und Ian der (jeru

chen Jakobus-Liturgie vorliegt, nthält keine Bitte denſalemiſchen Vrif ſondern daß EL dasHeiligen 44 erwandlung der Opfergaben,
Leib und den bereits konſekrierten Wein alsbereits konſekrierte Brot Als den

das Blut Chriſti erſcheinen laſſe durch das von ihm ausgehende Licht de
Glaubens und ſodann den Kommunizierenden die Gnadenfrüchte der Meſſe
zuwende: 70 ＋ OHIVI (exhibeat) 70 τον ＋Drο ——  22 ＋0 XOiSrτο —S60

Erſt in den ſpäteren Jahrhunderten, wo ndes noch immer die Kenntnis
des urſprünglichen 8  OOIVN (σννινeνν demonstrare, exhibere) nicht

verloren gegangen, trat das den Sinn der Epikleſe weſentlich ändernde
rotrion On die Stelle de πον, das einen konſekratoriſche Charakter
der Eſe nahe egt Wie äßt ſich nun dief o tiefgreifende Veränderung
eines ſo bedeutſamen offiziell liturgi  en FormuQTes Iim ganzen Orient
Unte ſtillſchweigender TolerierAung der römifchen 1 erklären? Als An

ſeines LöſungsverUches nennt Höller die Arkandisziplin,haltspunkte
keine ffizielle Aufzeichnung der Liturgie annte und vielleicht dazu

des VI einen ſchrofferen onſekraführte, daß der Prieſter Stelle
da 8 ſodann „Auch nach dem Aufhörentoriſch klingenden) Ausdruck ſetzte;

der Arkandisziplin damals keine ſo ſtrenge Ueberwachung des liturgiſchen
Textes von ſeiten der kirchlichen Bebr gab“, onnten auch nach der offi
5  iellen Aufzeichnung immerhin noch abſichtlich, unabſt

ich Ver
änderungen ſchließlich zul Verdränaung eines urſprünglichen Wortes (x⁰οσαννν
führen Allein, fragt man wohl mit Recht, wie laſſen ich dieſe Erklärungsverſuche
ogmati vereinren mit der Unfehlbarkeit der1n ihren offiziellen litur
iſchen Texten nicht auch hier die le supplicandi aAls lex credendi? Eher
Üßt ſich die Stelle gebra Erklärung rechtfertigen, daß τοοιναν neben
der eigentlichen Grun  edeutun (offenbarmachen) auch die Bedeutung von
770¹⁶ι annehmen kann ſo konnte allmählich letztere ru Stelle
des urſprünglichen treten. Allein auch hier altet das vorgenannte dog

ch allerdings EI. erklärlicheche Bedenken ob, das eine etymologiſ
cheinen5 Ob die N Stelle genanntenVeränderung er begreiflich erf

den Sohn, ſtattnoch größer Een Veränderungen In der Liturgie Epikle
den Heiligen L 9eichtet) wirklich tiefgreifend genann werden

önnen wie die vorgenannte, die weſ ntliche Seite der lrkſam
keit der Trinität etri könnte zudem bezweifelt werden; * bleibt eben
auch da noch nklar, wie das *4

V

7

*

OHν un en 2.  N  V (ViYErM) verändert
erſchein ielmehr, lauben wir, ſei Höller der richtigen Löſung nahe
kommen, enn EL 128 ff) darauf hinweiſt, daß C8 wahrſcheinlich, wie die
1907 3 Balyzeh in Oberägypten entdeckte Papyrus⸗HandfII zeigt, außer
der pvoſtkonſekratoriſchen Epikleſe auch in den griechiſch⸗orientaliſ

n

* Litur
gien anfänglich eine ante konſekratorif che gab; das αονν er VEE)

wurde aber allmählich (durchgehört der poſtkonſekratoriſchen Epikleſe AN, ein NHιι.den Einfluß der ante konſekratoriſchen Epikleſe?) verändert in
deutlicherGelingt E dieſe antekonſekratoriſche eſe geſchichtlich

aufzuhellen, ann chwinden wohl auch die oben vorgebrachten dogma⸗
tiſch Bedenken iemlich

Höller gebührt darum unſtreitig das Verdienſt, die bisher vielleicht
etwas ar etonte ogmatiſche Seite der Epikleſe auch nach ihrer
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üſchen Bedeutung offen gewürdigt 3 aben; damit Oll gewiß nicht geſagt
ſein, daß ni Qu Ur eine endgültig befriedigende Löſung der vielum—
ſtrittenen Frage die dogmati  en rundſätze für die richtige Wertung und
Deutung hiſtoriſcher Dotumente von Uunverkennbarem Werte leiben Das
nit ſeltenem El in der Monogra  e geſammelte und verarbeitete
riſche Material, die nüchterne und objektiv abwägende kritiſche Würdigung
der darin enthaltenen Beweismomente, endlich die arhei und Ueberſicht
ichkeit, mit welcher die Kontroverſe aufgerollt wird, ſichern dem erte
für alle Zukunft einen hervorragenden Platz in der einſchlägigen Fachliteratur.
Die Schrift wirkt ohne Zweifel anregen für die weitere iſtoriſche Forſchung
und bereitet den Boden für eine definitive Löſung mehr wollte der
ehrte und be  eidene Verfaſſer ſelbſt nicht.

Linz Prof Or b  0 Gföllner.
Vernunft und wahres Chriſtentum IMm rundriß dargeſte von

Dir Vo Chryſ Gſpann, Profeſſor der Theologie 3u Florian.
Regensburg. 1912 Verlagsanſtalt vorm J. Manz. 8 und
127 1 120 K 1.44

Vorliegende roſchure iſt enn Beitrag Religionsphiloſophie und
Apologeti Obwohl die Zahl der eLr über eligionsphiloſophie und
Apologetik Legion iſt, ſt dieſe Broſchüre 5 und 9gau nicht überflüſſig In
Lapidarſätzen wird zuerſt die Exiſtenz Gottes nachgewieſen, dann UL den
kurzen Hinweis auf die außergewöhnliche, altteſtamentliche des
israelitiſchen Volkes, auf die füllung zahlreicher Weisſagungen in der
hiſtori

en Perſon eſu Chriſti, auf die Tatſache C vollſtändigen Um
ſchwunges der Menſchheit durch deſſen Religion, auf das Martyrium die
Wahrheit der übernatürlichen Offenbarung bewieſen. Originell, aber In
logi  em Zuſammenhang werden die drei Hauptgeheimniſſ Dreieinigkeit,
Inkarnation und Euchariſtie behandelt, die ich wohl als übervernünftig,nicht aber als unvernünftig darſtellen Dann wird der Schluß 9e  bgen.Wenn ſogar dieſe mysteria Primi ordinis, dieſe Geheimniſſe CETL Geheimniſſe, nicht die Vernunft ſind, 10 Im Gegenteil an die Natur anklingen,ſo iſt das um ⁰ weniger bei den anderen übernatürlichen Offenbarungs⸗wahrheiten der katholiſchen Religion der Fall.

leſe kurze Broſchüre eröffnet owohl Iin der Religionsphiloſophie als
auch in der eigentlichen Apologetik Perſpektiven, Neue Betra tungs⸗weiſen. Sie kann als ein glücklicher Verſuch, eine ·Apologie der katholiſchenReligion „Vom Standpunkte des Verhältniſſes von Natur und Uebernatur
Aund Unter dem Geſichtspunkt der Naturgemäßheit“ 111 3 reiben,bezeichnet werden. Das feine geiſtige Ohr des Autors vernimmt allüberall
in der katholiſchen eligion das „harmoniſch⸗religiöſe Aufeinanderklingen
von Natur und Uebernatur“ und hierin findet CU mit Ne einen wunder⸗
baren Beweis für die ahrher derſelben denn gratia perficit naturam,
die Uebernatur vollendet die Natur. So innig, E wahr, E ſelbſtver—ſtändli lebenswarm weiß der Autor die Harmonie wiſchen Natur und
Offenbarung U. ildern, daß im Herzen des Leſers un willtürlich verwandte,bisher ungekannte SWW  obne miterklingen und EL ausruft „Wie natürlich, wie
ſchön iſt unſere Religion!“ Beſonders ergreifend iſt diesbezüglich das
Kapitel „Das Sakrament des Altares iſt nicht gegen die Vernunft“Gerade die grelle Diſſonanz zwiſchen Religion und Menſchennatur, wie ſieIm Proteſtantismus lar 3 Tage tritt (keine äußerliche religiöſe Betätigung,Rückſtellung des Verſtandes, einſeitige Bevorzugung des Willens UL den
unbibliſchen, alleinſeligmachenden Fiduzialglauben), zeigt die Widernatür—
ichkeit, 8TS0 Unwahrheit desſelben, weshalb der Proteſtant gezwungen iſt,In völlig unlogiſcher Weiſe ein bliſ

es A  eben 3U führen, will EL Über—


